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die Aussicht aus Erfüllung dieses Wunsches leicht zu gewinnen, auch wurden
einige seiner Vertrauten ins Einverständniß gezogen. Besonders aber hatte
der König Georg von England an seiner Schwester, Friedrich Wilhelm's
Gemahlin, eine einflußreiche Vertraute.

Die Königin Sophie, eine nicht gerade schöne Frau, aber von maje¬
stätischer Haltung, sicherem, festem Benehmen und hoher Bildung, stand bei
Friedrich Wilhelm in großer Achtung und hatte selbst in den Staatsangele¬
genheiten einen gewissen Einfluß auf ihn. Ihre Wünsche waren nun besonders
daraus gerichtet, eine Doppclheirath zwischen ihren und ihres Bruders, des
Königs von England, Kindern zn Stande zu bringen; sie wollte, daß der
Kronprinz die englische Prinzeß Amalie, ihre Tochter Wilhelmine aber den
englischen Thronfolger, Prinzen von Wales, heirathe. Obwohl Georg I. auf
diesen Plan nicht aufrichtig einging, so machte er seiner Schwester doch Hoff¬
nung dazu; sie brachte dafür ihrerseits Friedrich Wilhelm zu einer Zusam¬
menkunft mit Georg, und es gelang, zu Hannover ein Bündniß zwischen
Preußen, England und Frankreich zur gemeinschaftlichen Vertheidigung ihrer
Staaten zu Staude zu bringen (1725).

Der Kaiser Karl VI. konnte diese Verbindung nicht gleichgültig mit an¬
sehen; um Friedrich Wilhelm von derselben wo möglich wiederabzuziehen,
wurde der General von Seckendorf als Gesandter nach Berlin geschickt,
ein bei dem Könige von frnherher sehr beliebter und dabei äußerst gewandter,
im Umgange mit Menschen sehr erfahrener Mann. Dieser scheuete keine
Anstrengung und kein Mittel, um sich n des Königs Vertrauen immer mehr
festzusetzen. Er verstand es, sich in vessen Eigenheiten zu schicken, bei der
Wachtparade und bei Tafel, bei der Jagd uud im Tabakscollegium jede Ge¬
legenheit zu benutzen, um den Fürsten durch beiläufige Bemerkungen für seine
Zwecke zu stimmen. Es kam ihm sehr zu Statten, daß Friedrich Wilhelm
gegen den König von England deshalb sehr verstimmt war, weil derselbe mit
der Doppelheirath trotz aller Zusagen nicht Ernst machte, auch sein Ver¬
sprechen wegen Uebersendung langer Rekruten nicht hielt. Friedrich Wilhelm
wurde immer aufgeregter gegen seine Verbündeten und äußerte: England unb
Frankreich hätten ihn betrogen, er solle die Kastanien ans dem Feuer holen,
wozu er keine Lust habe. So konnte es denn Seckendorf gelingen, einen Ver¬
trag zu Wusterhausen zwischen dem Könige und dem Kaiser zu Stande zu
bringen, in welchem der frühere Kronvertrag vom Jahre 1700 erneuert
wurde und die beiden Fürsten sich alle ihre Länder gegenseitig gewährleisteten.
Der Kaiser versprach zugleich, Alles anwenden zu wollen, daß wenigstens das
Herzogthum Berg und die Grafschaft Ravenstein an Preußen kämen, wogegen
der König sich verbindlich machte, die pragmatische Sanction zu vertheidigen
(1726). Natürlich waren England und Frankreich sehr ungehalten über bes
Königs Abfall vou ihrem Bündnisse, Friebrich Wilhelm aber rüstete unb sagte:
„Kein Englänber oder Franzos soll über uns Deutsche gebieten, meinen Kin¬
dern will ich Pistolen und Degen in die Wiege geben, daß sie die fremden
Nationen abhalten. Die österreichische Erbfolge müssen alle deutschen Fürsten
gewährleisten. Wenn die Franzosen ein Dorf in Deutschland angreifen, so
müßte der deutsche Fürst ein Conjon sein, welcher nicht den letzten Blutstro¬
pfen daran setzte." Sein Hauptbestreben ging jedoch dahin, Deutschland vor


